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    Für Leira gibt es nur einen Ort, an dem sie sein will, wenn ihr Leben mal wieder aus den Fugen gerät. Der kristallklare Waldsee, an dem sie nur für sich sein kann.


    Doch Leira ahnt nicht, dass sie längst im Netz des Mannes zappelt, der geduldig auf seine Zeit gewartet hat.


    Rain ist ein Wassermann und auf der Suche nach einer Braut … heute ist Mittsommernacht … die richtige Zeit, Leira zu verführen und für sich zu gewinnen ...


    


    

  


  
    Mit zitternden Fingern tippte Leira die Zahlentasten auf ihrem Handy, während sie den Brief vor sich auf dem Tisch anstarrte. Er war förmlich, nur wenige Zeilen waren ihrem Chef vier Jahre Arbeit wert gewesen. Ganze zweimal hatte Leira einen Krankenschein gehabt, immer war sie pünktlich gewesen, nie hatte sie sich beschwert; und trotzdem lag nun dieser Brief auf ihrem Tisch … bedauern wir es, das Arbeitsverhältnis zum Ende des Quartals fristgerecht kündigen zu müssen. Wir danken für die vier Jahre der guten Zusammenarbeit und wünschen Ihnen alles erdenklich Gute für Ihre Zukunft …


    Leira drängte die Tränen zurück, als sie die Stimme ihrer Mutter am Ende der Leitung hörte.


    „Leira … du bist schon zu Hause? Ich wollte gerade mit Emily essen gehen ... zu diesem neuen Italiener. Gibt es etwas Wichtiges?“


    Ohne zu antworten, schloss Leira die Augen und zählte langsam bis Drei. War ja mal wieder klar, dass ihre Mutter und Emily ein Herz und eine Seele waren. Nicht das erste Mal fühlte sich Leira ausgeschlossen. Aber heute, so beschloss sie, hatte sie einen guten Grund, die Aufmerksamkeit ihrer Mutter für sich zu beanspruchen. „Ich bin gekündigt worden … der Brief war heute im Briefkasten … einfach so.“


    Das Schweigen am Ende der Leitung ließ Leira nichts Gutes ahnen. Endlich schien ihre Mutter ihre Stimme wiedergefunden zu haben. „Einfach so? Man kündigt doch niemandem einfach so.“


    „Tja … mir scheinbar schon.“


    „Leira ...“ Sie konnte den gereizten Unterton in der Stimme ihrer Mutter wahrnehmen und bereute in diesem Moment, sie angerufen zu haben. „Ganz ehrlich … es wäre ja nicht das erste Mal, dass dir so etwas passiert, oder? Das ist bereits die dritte Stelle in fünf Jahren. Ich hatte gehofft, dass es dieses Mal endlich mal etwas von Dauer wäre. Emily arbeitet seit sechs Jahren im gleichen Unternehmen und ist letztes Jahr zur Abteilungsleiterin befördert worden. Ihr habt die gleichen Qualifikationen.“ Ihre Mutter seufzte theatralisch. „Bauen sie Stellen ab?“


    „Nein ...“, gab Leira zu. „Sie haben letzten Monat sogar noch Azubis eingestellt.


    „Tja, dann … denk nach … irgendetwas wird ja vorgefallen sein.“


    „Es ist nichts vorgefallen! Ich war immer pünktlich, habe mich nicht vor Überstunden gedrückt und war so gut wie nie krank! Warum glaubst du immer, dass die Fehler bei mir liegen?“


    „Hör zu, Leira. Emily wartet sicherlich schon. Lass uns heute Abend telefonieren, wenn du dich beruhigt hast.“


    „Mama, ich ...“


    „Leira … bitte! Ich rufe dich heute Abend an ...“


    „Ok, Mum ...“ Sie drückte das Gespräch weg und ließ ihren Tränen freien Lauf. Der Umstand, dass ihre Mutter ihre Schwester vorzog, war etwas, mit dem Leira sich hatte abfinden müssen. Emily und sie waren nur Halbschwestern. Bevor ihre Mutter Bernd kennenlernte, hatte sie eine kurze leidenschaftliche Affäre mit Leiras Vater gehabt, der sie sitzen ließ, als ihre Mutter mit ihr schwanger war. Bernd hatte ihre Mutter geheiratet, obwohl sie das Kind eines anderen Mannes bekam und Leira adoptiert. Später hatten sie dann noch ein gemeinsames Kind bekommen – Emily. Leira hatte sich immer wie ein Außenseiter gefühlt … obwohl Emily und sie die gleichen Geschenke bekamen, die gleichen Geldzuwendungen, als sie ins Teenageralter kamen, blieben die emotionalen Zuwendungen Emily vorbehalten. Leira hatte gelernt damit umzugehen, aber nicht selten vermisste sie die Nähe, die ihre Mutter und Emily teilten.


    So wie heute! Leira wandte sich um und ging zum Garderobenspiegel, um sich anzusehen. Sie war sechundzwanzig und hätte sich als hübsch bezeichnet – sie war zwar keine richtige Schönheit, aber es gab nicht wenige Männer, denen sie gefiel - ihr lockiges hellbraunes Haar, die grünen Augen und der cremefarbene Teint. Sie war schlank mit Rundungen an den richtigen Stellen. Trotzdem hatten ihre Beziehungen nie lange gehalten.


    „Ich bin ein hoffnungsloser Fall! Ich gehöre einfach nirgendwo dazu!“


    Ihr Blick wanderte zu der Flasche Rotwein auf dem Garderobentisch, die sie eigentlich für einen gemütlichen Abend vor dem Fernseher gekauft hatte. Spontan nahm sie die Flasche und ging dann ins Schlafzimmer, um die moosgrüne Picknickdecke aus ihrem Schrank zu holen. Es war Juni … warm und die Tage blieben lange hell. „Genau richtig, um meinem Waldsee mal wieder einen Besuch abzustatten ...“, murmelte Leira vor sich hin. Das letzte Mal war sie vor fast einem Jahr dort gewesen … zu ihrem Geburtstag.


    Seit sie den See vor drei Jahren entdeckt hatte, war er ihr geheimer Rückzugsort, wenn ihr Leben mal wieder über ihr zusammenbrach. Mit dem Auto waren es nur etwa zehn Kilometer und dann noch einmal etwa zwanzig Minuten zu Fuß querfeldein in den Wald. Ihre Schwester hätte so etwas nie getan. Sie hatte Angst vor Spinnen, Raupen und Regen, der ihre Frisur ruinieren könnte. Emily rümpfte die Nase, wenn auch nur eine Fliege im Sommer um ihr Kuchenstück kreiste. Sie und Emily waren sich nie besonders nah gewesen … was mitunter daran lag, dass Leira alles liebte, was Emily verabscheute. Vor allem die Natur … warme Sommerabende, der Wind in den Blättern der Bäume, das Zirpen der Grillen in den Nächten … sie war ein Naturkind und wäre am liebsten auf einem Bauernhof groß geworden. Auch etwas, das niemand aus ihrer Familie verstehen konnte … man fuhr lieber in die Schweiz zu Skifahren, nach Frankfurt zum Shopping und badete in Wellness-Tempeln. Dank Bernds gut bezahlten Managerposten war das kein Problem, aber für sie war das alles nichts.


    Leira klemmte sich die Flasche Wein unter den Arm, stopfte die Decke in eine große Tasche, packte den Korkenzieher und ein Weinglas dazu und griff nach ihrem Autoschlüssel. Sie würde heute Nacht an ihrem Waldsee schlafen. Das hatte sie schon einmal getan, und wenn sie die Flasche leer getrunken hatte, könnte sie ohnehin nicht mehr fahren. Angst hatte sie keine … Leira wusste nicht warum, aber immer, wenn sie an ihrem Waldsee war, hatte sie das Gefühl, dass der See sie beschützen würde. Außerdem war sie dort noch nie jemandem begegnet. Es schien fast so, als wäre sie die Einzige, die diesen fast schon verzauberten Ort überhaupt kannte.


    Leira schüttelte den Kopf über diese absurden Gedanken, dann rannte sie das Treppenhaus hinunter und stieg in ihren Polo.


    


    Schon bevor Rain sie sah, hatte er gewusst, dass sie es war! Lange hatte er gewartet und darauf gehofft, sie würde zurückkehren, doch es hatte fast ein Jahr gedauert, sodass er schon daran gezweifelt hatte, sie je wiederzusehen. Dass es gerade heute geschah, sah Rain als Zeichen. Er hatte bereut, dass er seine Chance nicht längst ergriffen hatte … doch heute … zur Mittsommerwende … war der richtige Zeitpunkt, sich seine Braut zu nehmen.


    In dem Jahr, seit er sie das letzte Mal gesehen hatte, war seine Sehnsucht größer geworden … die Ruhe um ihn herum zur Einsamkeit … er sehnte sich mehr denn je nach einer Gefährtin.


    Seine Hand wanderte zu seinem schmerzend harten Schaft. Es war höchste Zeit. Seine Natur ließ nicht zu, dass er länger wartete … wenn er es täte, würde alles aus dem Gleichgewicht geraten … er selbst … sein Lebensraum … der See ...


    Rain tauchte im Wasser unter, als sie näher kam und eine Decke auf dem Gras am Ufer des Sees ausbreitete. Geduld war etwas, in dem er mittlerweile Übung besaß. Noch sollte sie ihn nicht sehen.


    Sie trug enge Jeansshorts, Flip Flops und ein Shirt, durch das sich ihre Brüste und Nippel abzeichneten – kein BH! Rain konnte nicht aufhören, sie anzustarren.


    Wann immer sie gekommen war und sich ans Ufer seines Sees gesetzt hatte, war sie auf ungewöhnliche Weise mit der Natur verschmolzen. Rain war sich sicher - sie gehörte hierher … das Schicksal hatte sie zu ihm geführt. Obwohl sie ein Mensch war, war sie nicht wie die anderen ihrer Art, die er sorgsam von seinem See fernhielt. Nur für sie hatte er die magische Grenze in sein Reich geöffnet … sie sein Revier betreten lassen, als wäre es selbstverständlich. Oh … er war sehr geduldig gewesen, doch nun war er sich sicher. Sie war die Gefährtin, die er sich wünschte … und es war Mittsommer! Es hätte nicht perfekter sein können! Doch eine Weile wollte Rain noch warten und sie heimlich beobachten, bevor er sich zu erkennen gab …


    


    Leiras Kopf fühlte sich leicht an. Da sie selten trank, war sie Alkohol einfach nicht gewöhnt. Ein Blick auf die halb leere Weinflasche zeigte ihr, dass sie jetzt besser aufhören sollte. „Ach, was solls ...“, murmelte sie vor sich hin und schenkte sich ein weiteres Glas ein. Wann wenn nicht heute hatte sie einen Grund, sich zu betrinken?


    Gedankenverloren starrte sie auf die spiegelnde Wasseroberfläche. Sie war kristallklar und Leira konnte an manchen Stellen fast bis auf den Grund des Sees blicken. Das war ungewöhnlich. Normalerweise waren Waldseen trübe und grün, voller Entengrütze und Algen. Das Wasser ihres Sees hingegen war fast so klar, wie das eines Bergsees. Immer, wenn Leira hier war, hatte sie das Bedürfnis, sich auszuziehen und schwimmen zu gehen. Bisher hatte sie es nicht getan. Immerhin war sie alleine hier, und wenn ihr etwas passierte, würde ihr niemand helfen.


    Sie legte sich zurück auf die Decke und sah hinauf in den Himmel. Die Bäume dämpften das hereinfallende Sonnenlicht, das eine abendliche Röte angenommen hatte.


    „Gibt es einen schöneren Ort auf der Welt als diesen?“, flüsterte sie und seufzte. Der Wein ließ ihre Gedanken fliegen, und plötzlich erschien ihr alles gar nicht mehr so schlimm. Scheiß auf den Job … er hat dir doch ohnehin keinen Spaß gemacht. Du wolltest nie in einem Büro verstauben … eigentlich wolltest du draußen in der Natur arbeiten … Und ihre Schwester führte ein für ihr Verständnis langweiliges Leben mit ihrem langweiligen Freund. Jedes Jahr das gleiche Hotel im Sommerurlaub am Gardasee, All Inclusive selbstverständlich, und die gleichen langweiligen Leute, mit denen sie sich traf …


    Ohne es zu wollen, musste Leira kichern … und Bernd … klar, er verdiente eine Menge Geld. Aber hatte er nicht eine Schweinenase? Als Kind hatte sie ihn einmal gezeichnet … mit einem Rüssel und Schweineohren. Ihre Mutter hatte das Bild gefunden und ihr Hausarrest verpasst.


    Unvermittelt setzte Leira sich auf. „Warum eigentlich nicht? Was soll denn schon passieren?“ Sie fühlte sich unbesiegbar, mutig und leicht wie eine Feder. Dass sie etwas schwankte, als sie von der Decke aufstand, ignorierte sie. Das Wasser würde sie wieder nüchtern machen. Und sie müsste ja auch nicht weit rausschwimmen.


    Leira zog Shirt und BH aus und streifte dann zu guter Letzt auch Shorts und Slip ab. Hier würde ohnehin niemand vorbeikommen – das war noch nie passiert. Gab es denn etwas Besseres, als an einem warmen Sommerabend nackt in ihrem Waldsee zu schwimmen?


    Das Gras war noch warm von der Sonne, als sie die paar Schritte zum Ufer ging und einen Fuß ins Wasser tauchte. Es war kühl, aber nicht unangenehm. Langsam setzte Leira einen Schritt vor den anderen, bis sie bis zur Taille im Wasser stand. Einen kurzen Augenblick zögerte sie, dann stieß sie sich ab und schwamm mit kräftigen Zügen hinaus.


    


    Rain beobachtete sie, wie sie etwas unsicher durch das Gras lief, direkt auf den See zu. Er musste sich konzentrieren, denn ein Teil von ihm reagierte in eindeutiger Weise darauf, dass sie nackt war. Trotzdem wirkte sie auf eine seltsame Weise sorglos … er war sich sicher, dass der Wein daran schuld war. Er wusste, dass Menschen manchmal zu viel tranken und dann unüberlegte Dinge taten – so wie sie gerade.


    Ihre Bewegungen waren fast übermütig, als sie immer weiter hinausschwamm. Rain blieb unter der Wasseroberfläche und folgte ihr. Menschen konnten nicht gut schwimmen … nicht so gut, wie er.


    Sein Blick fiel auf ihre Beine und ihr straffes Hinterteil … sie bewegte sich im Wasser sehr mühelos für einen Menschen. Ein weiteres Zeichen dafür, dass er die richtige Wahl getroffen hatte. Sie würde seine Gefährtin werden! Er konnte es nicht erwarten, ihre Haut zu berühren und ihren Geschmack auf seiner Zunge zu spüren. Wieder reagierte sein Schaft in eindeutiger Weise. Er brauchte eine Frau … Nein ... er brauchte sie!


    Plötzlich wurden ihre Bewegungen unkontrollierter, die Schwimmzüge weniger kräftig. Sie warf einen Blick zurück über die Schulter … in einem Augenblick, als er nicht aufgepasst hatte und der Wasseroberfläche zu nah gekommen war.


    Sie hatte ihn gesehen, das erkannte er an ihrem zuerst erstauntem, dann panischem Blick. Rain wusste, es war an der Zeit, sich zu erkennen zu geben, doch sie begann plötzlich zu schwimmen, als wäre der Teufel persönlich hinter ihr her. Sie würde nicht lange durchhalten … sie war bereits viel zu erschöpft und der Alkohol in ihrem Blut tat sein übriges. Rain tauchte auf und wollte sie warnen, doch ihm fiel ein, dass er noch nicht einmal ihren Namen kannte. Also folgte er ihr einfach.


    


    Leira spürte, wie ihre Kräfte nachließen. Sie schnappte nach Luft und ignorierte die Stiche in ihrer Seite. Das Ufer schien noch so weit entfernt! Ein Blick über ihre Schulter zeigte ihr, dass der Typ aufgetaucht war und sie verfolgte … und verdammt! Er war schnell … sie war eine gute Schwimmerin, aber nicht im Vergleich mit ihm.


    „Lass mich in Ruhe!“, rief sie und bereute es im gleichen Moment. Das Stechen in den Seiten wurde schlimmer, ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Sie japste nach Luft und spürte, wie Panik sie lähmte. Wo kam der Typ her? Es war ihr fast so vorgekommen, als hätte er sie unter der Wasseroberfläche beobachtet. Das war Unsinn – natürlich – ihre Angst machte sie das glauben, aber der Typ war real … und er war hinter ihr her. In diesem Augenblick wurde Leira bewusst, dass sie ganz allein war … niemand würde ihr helfen … was sie bisher als angenehm empfunden hatte, wurde ihr nun zur Falle.


    Ihre Muskeln verkrampften. Ihr Kopf verschwand unter der Wasseroberfläche und sie schluckte Wasser, tauchte kurz auf und muste husten. Dann versank sie erneut wie ein Stein. Hilfe … wollte sie rufen, konnte es aber nur denken.


    Plötzlich packten sie starke Arme und zogen sie zurück an die Wasseroberfläche. Leira hustete und japste nach Luft, während ihre Starre sich löste und sie zu strampeln begann. Sie wusste, wem die Arme gehörten, die sie hielten.


    „Bitte …!“, war das Einzige, was sie herausbrachte.


    Er zeigte kein Erbarmen und bewegte sich schwimmend mit ihr auf das Ufer zu. Leira gab ihre Gegenwehr einstweilen auf. Hier im Wasser hätte sie keine Chance gegen ihn. Vielleicht, wenn er sie ans Ufer gebracht hatte … Sie musste ihre Kräfte sparen …


    


    Rain hielt sie in seinen Armen. Zugegeben hatte er es sich anders vorgestellt, doch immerhin hatte sie aufgehört, sich zu wehren. Das war ein gutes Zeichen. Wenn er sie ans Ufer gebracht hätte, würde er ihr alles erklären und ihr sagen, dass sie keine Angst vor ihm haben musste.


    Ihre Haut fühlte sich angenehm an, während er sie an sich gepresst hielt – weich und warm. Schon wieder reagierte er in eindeutiger Weise auf sie. Ziemlich unpassend in dieser Situation, und er hoffte, dass sie es nicht mitbekam. Aber er konnte nun einmal nicht gegen seine Natur an.


    Als Rain wieder Boden unter den Füßen spürte, nahm er sie auf den Arm und trug sie ans Ufer, um sie dort ins Gras zu legen. Sie zitterte noch immer, als er sie absetzte, und schlang ihre Arme um ihre Knie. Wasser tropfte aus ihren Haaren. Ratlos blieb Rain vor ihr stehen. Was jetzt? Sollte er sich einfach vorstellen oder sie nach ihrem Namen fragen?


    Weitere Überlegungen erübrigten sich, als sie ihn ansah und ihr Gesicht einen panischen Zug annahm. Sie starrte auf seinen erigierten Schaft.


    „Mein Name ist Rain“, versuchte er die verfahrene Situation zu retten, doch sie sprang einfach auf und rannte davon.


    Rain verfluchte sich innerlich …


    


    Das musste ein Albtraum sein! Vielleicht hatte sie einfach zu viel getrunken. Da ertrank sie fast, weil ein Stalker sie im See verfolgte, dann rettete eben dieser Stalker sie, trug sie ans Ufer und stellte sich ihr vor, während er splitterfasernackt vor ihr stand … mit einer riesigen Erektion. Normalerweise hätte der Anblick durchaus erotische Fantasien in Leira auslösen können. Der Kerl sah ungewöhnlich gut aus … war bestimmt um die Einsneunzig, mit definierten Muskeln. Es war kein Wunder, dass er ihr so problemlos hatte hinterher schwimmen können. Bestimmt war er Leistungssportler. Vielleicht hatte er im See einfach nur für seinen nächsten Wettkampf trainiert? Dagegen sprach allerdings, dass er nackt war und ihr sein bestes Stück in eindeutiger Weise präsentiere. Zu der Panik, welche die Gesamtsituation in Leira auslöste, kam die Tatsache, dass ihr Stalker zwischen den Beinen seiner gesamten Erscheinung in nichts nachstand. Sie hatte nur einen Bruchteil hingestarrt, aber der Typ hatte einen Schwanz, um den ihn jeder Pornodarsteller beneidet hätte.


    Leira rannte um ihr Leben. In diesem Augenblick war es ihr vollkommen egal, dass sie nackt nach Hause fahren müsste. Ihre Kleidung lag auf der anderen Seite des Sees. Im nächsten Moment wurde ihr jedoch klar, dass nicht nur ihre Shorts und ihr Shirt auf der anderen Uferseite lagen, sondern auch ihr Autoschlüssel. In ihrer Verzweiflung schluchzte sie auf und ballte die Hände zu Fäusten. Sie würde es nie bis zur anderen Seite schaffen, ohne dass er sie einholte.


    Leira stolperte und fing sich, indem sie sich an einem Baum festhielt. Im nächsten Augenblick stellten sich ihre Nackenhaare hoch. Ohne ihn zu sehen, wusste sie, dass ihr Stalker sie eingeholt hatte und hinter ihr stand.


    „Warum läufst du weg? Ich tue dir nichts.“


    Seine Stimme klang überraschend warm, sodass Leira es wagte, sich langsam umzudrehen. Wegzulaufen war ohnehin keine Option. Sie war viel zu erschöpft und er schien unerschöpfliche Kraftreserven zu haben. Vielleicht konnte sie mit ihm reden … vernünftig … von Frau zu Mann … während sie sich nackt wie Adam und Eva gegenüberstanden …


    Leira schluckte ihre aufkommende Panik herunter und sah ihn an. „Warum verfolgst du mich?“


    Er hob die Brauen, als überrasche ihn ihre Frage. „Weil du wegläufst.“


    So kam sie schon mal nicht weiter. Leira versuchte, selbstbewusst zu klingen. „Was willst du?“


    Dieses Mal zuckte sein Mundwinkel belustigt. „Ist das denn nicht offensichtlich?“


    Ohne es zu wollen, wanderte ihr Blick erneut auf seinen Bauch und dann tiefer. Dass ihm nach wie vor gefiel, was er sah, war offensichtlich … und er versuchte auch erst gar nicht, es abzustreiten.


    „Und jetzt … willst du … ich meine … du hast mir aufgelauert, um mich zu vergewaltigen?“ Leira hasste sich dafür, dass ihre Stimme plötzlich wieder so piepsig klang. Aber vielleicht würde er Mitleid bekommen und sie in Ruhe lassen?


    Doch anstatt sie zu bemitleiden, begann er zu lachen. Es war ein männliches aber sehr offenes Lachen. Leira fielen seine geraden Zähne auf, seine hellblauen Augen, die mit seinem Mund um die Wette zu lachen schienen. Sie konnte nicht umhin, die nassen Strähnen seines braunen Haares anzustarren. Es fiel ihm bis über die Ohren und hatte leichte Wellen. Ihr Stalker war ein Bild von einem Mann, und sein Lachen ließ Leiras Bauch kribbeln und verdrängte sogar kurzfristig ihre Angst. „Was ist daran so lustig?“, wagte sie zu fragen, und er wurde wieder ernst.


    „Du kommst hierher … in einer Mittsommernacht … und fragst, ob ich dich vergewaltigen will?“


    Leira sah ihn verständnislos an. Sie hatte noch nicht einmal gewusst, dass heute Mittsommer war. Und wenn sie es gewusst hätte, wäre ihr nicht in den Sinn gekommen, dass daran etwas Anzügliches war.


    Zumindest schien er ihren verwirrten Blick zu bemerken, denn er hob erneut die Brauen. „Du hast wirklich keine Ahnung, oder?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Warum tauchst du nackt in einem See hinter mir her?“


    Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Nun … ich könnte dich genau so gut fragen, warum du nackt in meinem See schwimmst? Immerhin bist du in mein Revier gekommen … in einer Mittsommernacht.“


    Langsam verwandelte sich Leiras Angst in Wut. Wollte er sie für dumm verkaufen? Sein See … sein Revier? „Dieser Wald ist Eigentum der Stadt und für jeden öffentlich zugänglich.“


    Er sah sie mit einem Blick an, der Leira ein Kribbeln über die ganze Haut jagte … sehnsüchtig … verschlingend … „Dieser Wald vielleicht … aber dieser See nicht. Er gehört mir, und du bist nur hier, weil ich es zulasse. Seit du das erste Mal hierher gekommen bist, war es meine Entscheidung.“


    Ok … er war verrückt … ein Psychopath. Vielleicht war es besser, sein Spiel mitzuspielen und ihn nicht zu provozieren? „Das wusste ich nicht ...“


    Er seufzte und das Funkeln in seinen Augen irritierte Leira in einer seltsamen Art und Weise. „Hast du dich nie gefragt, warum niemand außer dir hierherkommt? Sie wissen gar nicht, dass dieser See existiert. Ich verberge ihn mit der Magie des Wassers vor den Augen der Menschen. Ich beschütze ihn. Die Menschen würden nur alles zerstören … mit ihrem Müll und ihren Grillpartys.“


    Er glaubte, was er ihr erzählte. Er hielt sich für den rechtmäßigen Besitzer oder Beschützer des Sees! Mein Gott, warum musste gerade sie im Wald an einen Irren geraten? Und warum muss dieser Irre so gut aussehen, dass er dich ganz wuschig macht?


    „Dieser See und ich … wir gehören zusammen. Ich schütze ihn und er verleiht mir seine Kraft.“


    Leira nickte, als verstünde sie vollkommen, was er ihr zu erklären versuchte. „Das wusste ich nicht. Hätte ich es gewusst, wäre ich niemals in dein Revier eingedrungen in … äh … einer Mittsommernacht. Rain … das ist doch dein Name, oder? Mein Name ist Leira, und es tut mir aufrichtig leid. Ich hole nur meine Sachen und verschwinde, dann hast du deinen See wieder für dich alleine.“


    Sie wandte sich um, in der Hoffnung, er würde sie gehen lassen, doch im nächsten Moment hielt er sie am Arm fest. In seinem Blick lag nun ein anderer Ausdruck … ein wenig verärgert. „So einfach ist das nicht … Leira!“


    


    Sie glaubte ihm kein Wort. Rain war verärgert, obwohl er damit hätte rechnen müssen. Er und seinesgleichen verbargen sich aus gutem Grund vor den Menschen. Menschen durften alles glauben, aber nicht alles wissen. Allerdings verhielt es sich bei ihr anders. Leira! Was für einen schönen Namen sie hatte. Genau so schön wie die Namen der Nymphen, die manchmal in sein Revier kamen … entweder freiwillig, oder weil er sie zu sich lockte. Aber Leira war keine Nymphe; und sie hatte keine Ahnung, was er war. Leira war ein Mensch. Sie war sein Mensch … seine Gefährtin … seine Braut! Das hatte das Schicksal entschieden. Es ärgerte ihn, dass sie es nicht verstehen wollte.


    Rain tat einen Schritt auf sie zu, sodass ihre Körper sich fast berührten. Am liebsten hätte er Leira gleich hier genommen, aber im Augenblick würde sie seine Berührung wohl tatsächlich als Vergewaltigung empfinden. Sie sah ihn aus großen ängstlichen Augen an, und ehe sie überhaupt wusste, wie ihr geschah, zog Rain sie an sich und küsste sie – presste seinen Mund auf ihren, drängte mit der Zunge zwischen ihre Lippen, bis sie überrumpelt von seinem Überfall nachgab und ihm Einlass gewährte. Rain liebte es, zu küssen … und zu lieben. Man konnte von Nymphen sagen, was man wollte … sie waren schwer zu verführen und auch ein wenig zickig, bis sie sich hingaben. Aber wenn sie es taten, waren sie willige Liebhaberinnen. Als er noch sehr jung gewesen war, hatte sich eine Nymphe in seinem Revier verirrt. Sie hatte ihm gezeigt, wie man eine Frau liebte, und später hatte er ab und an Nymphen in sein Revier gelockt. Lange Zeit hatte es ihm ausgereicht, auf diese Art zu lieben … aber seit Leira das erste Mal in seinem Revier aufgetaucht war, hatten seine Bedürfnisse sich verändert. Die unverbindlich spielerische Liebe der Nymphen reichte Rain nicht mehr. Er wollte eine Gefährtin … er wollte Leira!


    Sie wurde weich und nachgiebig in seinem Arm, während seine Zunge ihre umspielte, umschlang und herausforderte. Rain konnte die unterschwellige Erregung spüren, die er bei Leira auslöste, und vertiefte den Kuss. Es wäre ein Leichtes gewesen, sie mit Magie zu verführen, doch Rain wollte eine richtige Gefährtin … eine die bei ihm blieb, weil sie es wollte, nicht, weil er sie dazu zwang. Langsam gab er ihren Mund frei. Sie sah ihn an – in ihren Augen ein Ausdruck von Erstaunen und Irritation. „Du gehörst mir, Leira. Du bist mir bestimmt.“


    Langsam kam sie wieder zu sich und schüttelte den Kopf. „Du … bist … total irre!“ Mit diesen Worten befreite sie sich aus seiner Umarmung und trat erneut die Flucht an.


    Rain schloss die Augen und seufzte. Nun ja … eine winzige Menge Magie könnte vielleicht doch hilfreich sein, sie zu überzeugen. Wie immer spürte Rain Wärme durch seinen Körper fließen, als er die Magie des Sees in sich heraufbeschwor.


    Leiras spitzer Schrei ließ ihn zufrieden grinsen, noch bevor er die Augen wieder öffnete. Nun würde sie hoffentlich verstehen …


    


    Leira stand wie angewurzelt, während die Schmetterlinge sie umflirrten. Sie konnte keinen Schritt mehr tun … wenn sie es versuchte, hüllten die Schmetterlinge sie in einen Kokon aus schillernden Farben – Zitronenfalter, Nachtpfauenaugen, Bläulinge … es war wie ein Traum … Nein … wie Magie! Leira fuhr herum und starrte Rain an, der einige Schritte entfernt stand und sie beobachtete. Das alles wirkte wie eine Szene aus einem Fantasyfilm.


    „Was … tust du da?“ Schon wieder klang ihre Stimme unsicher.


    Rain kam langsam auf sie zu. „Gefällt dir der Zauber nicht? Ich könnte auch Glühwürmchen rufen ...“


    Tatsächlich war es mittlerweile fast dunkel, doch Leira schüttelte den Kopf. „Nein … das macht mir Angst!“


    Enttäuscht sah Rain sie an. „Du solltest keine Angst haben. Du bist ein Teil von all dem hier … und ich bin sicher, das spürst du längst. Bestimmt hast du es geahnt, seit du das erste Mal hierher gekommen bist.“


    Sie schüttelte den Kopf – vor allem, weil sie sich dagegen wehrte, seinen Worten Glauben zu schenken. Sie war eine moderne Frau und glaubte nicht an Elfen, Feen oder Zauberseen … und wie erklärst du dir das alles hier? Leira musste zugeben, dass nichts an all dem mit dem Verständnis einer modernen Frau zu erklären gewesen wäre.


    „Bitte … ich kann mich keinen Meter bewegen, ohne dass die Schmetterlinge mir folgen.“


    Sie spürte ein kurzes Aufwallen von Wärme, als Rain die Augen schloss, und kurze Zeit später stoben die Schmetterlinge in alle Richtungen auseinander und verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren. Rain sah sie ernst an. „Wirst du jetzt aufhören, vor mir wegzulaufen?“


    Leira nickte. Im Augenblick war sie ohnehin viel zu verwirrt. Sie hatte sogar kurzfristig vergessen, dass sie noch immer nackt war … genauso wie Rain. „Also … was bist du?“


    Wieder trat Rain so nah an sie heran, dass Leira die Beine weich wurden. Warum übte dieser seltsame Mann nur eine derart starke Anziehung auf sie aus?


    „Ich bin der Wächter des Sees. Das sagte ich dir bereits.“ Seine Stimme klang dunkel und rau. Ohne, dass Leira es verhindern konnte, zogen sich ihre Brustwarzen zusammen und wurden hart. Leider entging auch Rain das nicht. Sein Blick wurde dunkel und sinnlich. „Du gehörst mir; seit dem Tag, an dem du das erste Mal hierher gekommen bist, warst du mir bestimmt.“


    „N … nein … das ist doch Unsinn“, versuchte Leira zu widersprechen, doch ihr Körper wollte ihr etwas anderes weismachen. Sie schaffte es noch nicht einmal mehr, zurückzuweichen, als Rain sie packte und an sich zog. Seine Haut war warm und Leira fühlte sich plötzlich sehr müde. „Ich ...“, stammelte sie und versank in Rains blauen Augen, die sie wie ein Strudel in sich hineinzogen und Leira alles um sich herum vergessen ließen.


    


    Rain nahm sie auf den Arm und trug sie fort. Zugegeben … er hatte es bei den Schmetterlingen belassen wollen … zu viel Magie war nicht gut. Seine Braut sollte in dieser Nacht freiwillig mit ihm zusammen sein. Aber Leira brauchte ein wenig Ruhe, um sich zu sammeln. Schlaff wie eine Puppe lag sie in seinen Armen, während er sie zurücktrug auf die andere Seite des Sees, wo noch immer ihre Sachen und ihre Decke lagen. Er hatte es sich einfacher vorgestellt, seine Braut davon zu überzeugen, dass er der Richtige für sie war. Aber … nun … sie war keine Nymphe … und wenn er ehrlich war, gefiel Rain genau dieser Umstand. Nymphen waren verspielt und unkompliziert aber auch unverbindlich. Das war nicht das, wonach er suchte. Er wollte eine Gefährtin, die bei ihm blieb und die es nicht irgendwann wieder forttrieb.


    Rain legte Leira auf die Decke und betrachtete ihren nackten Körper … ihre weiche Haut, das mittlerweile getrocknete Haar, ihre festen Brüste. Unvermittelt wanderte sein Blick hinunter zu ihrem Bauch und dann tiefer. Sofort reagierte sein Schaft in begehrlicher Weise. Er wollte Leira … Rain konnte sich nicht daran erinnern, nach einer Frau ein so verzweifeltes Verlangen gehabt zu haben wie nach ihr. Obwohl es warm war, hatte sie eine leichte Gänsehaut. Er nahm einen Teil der Decke, um Leira damit zuzudecken. Seine Hand streifte ihre Brustwarze, die sich unter seiner Berührung zusammenzog. Ihre Reaktion löste ein schmerzhaftes Ziehen zwischen seinen Beinen aus.


    Rain konnte nicht anders, als ihre Brust mit der Hand zu umfassen und sanft zu kneten. Sie schlief weiter, aber ihr Atem ging schneller.


    „Leira ...“, flüsterte Rain und wurde mutiger. Er beugte sich über ihre Brustwarze und nahm sie zwischen die Lippen, knabberte mit den Zähnen daran … zuerst sanft, dann etwas fester. Sie bog sich ihm entgegen, ohne die Augen zu öffnen. Ihre Haut leuchtete fast weiß im Schein des Mondes … eine Versuchung, der Rain kaum noch widerstehen konnte.


    Sie ist deine Braut … nimm sie dir … forderte seine Natur, aber er wusste, dass es falsch gewesen wäre. Sie sollte ihn ebenso verzweifelt wollen, wie er sie.


    Es war Zeit, den Zauber zu beenden … Rain beugte sich über ihr Gesicht. „Wach auf, Leira ...“


    


    Leira öffnete die Augen und wusste zunächst nicht, wo sie war. Ihr Kopf drehte sich, und sie fühlte sich leicht verwirrt. Neben sich im Gras entdeckte sie die leere Weinflasche und stöhnte. „Verdammt … das war das letzte Mal, dass ich so viel getrunken habe.“


    Vorsichtig setzte Leira sich auf und sah sich um. Mittlerweile war es dunkel am See. Sie war auf der Decke eingeschlafen und hatte wirre Träume gehabt … von einem gut aussehenden Irren, der sie zuerst vor dem Ertrinken gerettet hatte, um ihr dann zu erklären, dass er der Beschützer des Sees sei und sie seine Braut. Noch jetzt spürte Leira das Ziehen in ihrem Unterleib. Der Traum hatte sie erregt.


    „Ich brauche unbedingt mal wieder einen Freund … und ich hätte nichts dagegen, wenn er wenigstens halb so gut aussieht, wie der Typ in meinem Traum“, murmelte sie leise vor sich hin, während sie nach ihren Sachen suchte und noch in der Bewegung erstarrte. Moment! Wenn sie auf der Decke eingeschlafen war – weshalb war sie dann nackt? Wenn sie nur im Traum schwimmen gegangen war?


    Leira griff eine Strähne ihres Haares … sie war noch leicht feucht. Aber es war doch nur ein Traum!, schrie ihr Verstand aufgebracht.


    Leira sprang auf und musste kurz die Augen schließen und durchatmen, weil ihr schwindelig wurde. Verdammt! So hatte sie noch nie auf Alkohol reagiert. Es war fast, als hätte sie etwas viel Stärkeres als Alkohol genommen, dessen Spuren noch immer in ihrem Blut waren. Vielleicht war der Wein schlecht gewesen? Konnte Wein denn schlecht werden?


    Leira zwang sich, die Augen zu öffnen … und sah ihn! „Nein … das glaube ich nicht ...“, flüsterte sie, nicht in der Lage, sich zu bewegen. Der Mann aus ihrem Traum … Rain … stieg gerade am Ufer aus dem Wasser. Von seinen stahlharten Arm- und Bauchmuskeln perlten Wassertropfen, genau wie aus seinem nassen Haar. Er sah aus, wie einem dieser Fantasyfilme entsprungen, in denen die Männer immer muskulös und halb nackt waren. Nur, dass Rain nicht halb nackt, sondern komplett nackt war! Und verdammt sexy … er posierte nicht mit seinem Körper, sondern bewegte sich so selbstverständlich, als wäre er sich selbst seiner Ausstrahlung gar nicht wirklich bewusst. Lauf doch, du blöde Kuh! Steh nicht herum und starr ihn an, als wäre er der erste Mann, den du nackt siehst! Aber ihre Füße wollten ihr einfach nicht gehorchen … sie stand einfach da und beobachtete ihn. Und natürlich bemerkte er es. Rain blieb stehen. Sie starrten sich wortlos an. Dann kam er direkt auf sie zu, langsam und ohne Hast, jedoch ohne sie aus den Augen zu lassen.


    Lauf, Leira! Jetzt!, brüllte ihr Verstand, doch ihre Beine gehorchten ihr noch immer nicht. Gleichzeitig nahm das Ziehen in ihrem Unterleib zu. „Das ist verrückt … ich kenne ihn doch gar nicht“, murmelte sie vor sich hin. Ihrem Körper war das allerdings vollkommen egal … er reagierte auf Rain, als hätte er sein Leben lang auf nichts anderes gewartet, als ihm zu begegnen.


    Rain hatte sie fast erreicht. Leira suchte nach Worten, um die unerträgliche Anspannung aufzulösen … aber sie kam nicht mehr dazu, etwas zu sagen.


    Plötzlich war Rain bei ihr und zog sie an sich. Leira hielt die Luft an, als sie seine warme Haut an ihrer spürte. Wie konnte seine Haut so warm sein, wenn er gerade aus dem Wasser kam? Magie! Dieser Mann ist pure Magie … genau wie der See … genau wie alles hier …


    Sie spürte, wie ihre Gegenwehr einmal mehr den Bach runter ging, schloss die Augen und ließ es zu, dass Rain seine Lippen auf ihre presste … dieses Mal weniger sanft, vielmehr fordernd und ungeduldig. Sein harter Schaft drückte sich gegen ihren Bauch. Leira spürte Nässe zwischen ihren Beinen. Oh, verdammt! Das war einfach nicht normal … so war sie nicht … sie war keine Frau, die einfach mit einem Fremden ins Bett springen und hemmungslosen Sex haben konnte. Allerdings ist dies alles hier nicht normal, oder …?


    „Ich will dich, Leira“, kratzte Rains Stimme rau in ihr Ohr. Leira musste schlucken. Was immer Rain war … sie hatte noch nie einen Mann getroffen, der so sexy und verführerisch war! Aus ihrer Kehle kam nur ein leises Stöhnen als Antwort.


    Das war Rain scheinbar Antwort genug. Er drängte sie zurück auf die Decke. Sie lag flach auf dem Rücken, ehe sie es überhaupt realisierte. Dann war Rain über ihr und Leira ließ es zu, dass er seine Zunge in ihre Mundhöhle schob, während er mit einer Hand ihre Brüste knetete und sich mit der anderen neben ihrem Kopf abstützte. Ihre Nippel wurden hart bei Rains Berührungen. Leira bog den Rücken durch, weil ihre Klitoris sehnsüchtig zu pochen begann. Rain löste seinen Mund von ihrem und sah sie hungrig an. „Ich habe lange gewartet auf diese Nacht“, raunte er heiser.


    Mit der Zunge fuhr er ihren Hals entlang, über das Schlüsselbein bis zu ihren Brüsten, um sich dort ausgiebig ihren Nippeln zu widmen. Leira konnte nicht verhindern, dass sie lauter stöhnte.


    „Du willst mich, Leira.“


    „Ja ...“, gab sie zu, weil alles Abstreiten sinnlos gewesen wäre.


    Rain biss in ihre Brustwarze, sodass sie leise aufschrie, weil sie sich erschreckte.


    „Entschuldige ...“, gab er ihr atemlos zu verstehen. „Ich war lange nicht mehr mit einer Frau zusammen … und eine Gefährtin zu nehmen ist noch einmal etwas anderes. Ich fürchte, ich werde mich nicht sehr lange zurückhalten können.“


    Er leckte den Nippel, in den er gebissen hatte, bis der Schmerz verschwunden war, und fuhr dann mit der Zunge tiefer, ihren Bauch entlang, während er gleichzeitig mit den Händen ihre Beine auseinanderdrängte. Ohne nachzudenken, gab Leira nach.


    „Ich werde dafür sorgen, dass du entspannt bist“, raunte Rain zwischen ihren Schenkeln und fuhr mit der Zunge langsam ihren Innenschenkel entlang.


    Leiras Beine begannen zu zittern, sie hielt den Atem an. Ohne Vorwarnung stieß Rain seine Zunge zwischen ihre Schamlippen und fand ihre pochende Klit.


    Leira schrie auf und krallte ihre Hände ins Gras. „Rain …“, rief sie und wollte ihre Schenkel zusammenpressen, weil die Berührung seiner Zunge auf ihrer überreizten Klitoris fast unerträglich war.


    Rain ließ es nicht zu, hielt ihre Beine geöffnet und bearbeitete ihre Perle mit schnellen Schlägen seiner Zunge. „Bitte … ich kann nicht mehr ...“, keuchte Leira. Ihre Hände mussten längst grün vom Gras sein, weil sie sich so verzweifelt daran festklammerte.


    „Du kannst, Leira … und du wirst für mich kommen, bevor ich dich nehme.“ Rain bog ihre Schenkel noch weiter zurück, bis sie das Gefühl hatte, vollkommen offen und schutzlos ihm und seiner Zunge ausgeliefert zu sein. Kurz hob Rain den Kopf und sah sie an. Seine Augen funkelten, und Leira war, als wäre seine Iris auf einmal flüssig wie Wasser. Sein Atem ging schnell. Doch ehe sie das Phänomen seiner Augen wirklich erfassen konnte, versenkte Rain erneut seine Zunge zwischen ihren Schamlippen und ihr Höhepunkt erfasste Leira so kompromisslos, dass es ihr egal war, dass sie schrie, stöhne und sich Rain entgegenreckte.


    Erst, als die Wellen sie freigaben, wurde Leira klar, dass sie noch nie so hart gekommen war. Sie wollte sich aufsetzen, plötzlich von ihrer Scham überfordert, doch Rain war bereits über ihr und drückte sie mit seinem Gewicht zurück auf die Decke. „Wir sind noch nicht fertig.“


    Sein dunkler, fließender Blick zeigte ihr, dass Rain an diesem Punkt angekommen nicht mit sich verhandeln lassen würde.


    „Ich nehme mir jetzt meine Braut ...“, raunte er heiser, während er seinen Schaft an ihren Eingang führte und ihn dann langsam hineingleiten ließ.


    Leira hielt die Luft an, als Rain sie auszufüllen begann und ihre Enge ihm nur widerstrebend nachgab. Er war groß und sie hatte länger keinen Freund gehabt. Rain zumindest schien der Umstand zu gefallen. „So eng für mich ...“, murmelte er und drückte seine Lippen erneut auf ihren Mund.


    Langsam begann Rain sich in ihr zu bewegen. Leira schlang ihre Beine um seine Taille und sie verfielen in einen gemeinsamen Rhythmus. Sein Atem ging schnell, Leira konnte spüren, dass Rain sich zu beherrschen versuchte, aber sie wollte mehr …


    „Nimm mich richtig ...“, flüsterte sie, ohne darüber nachzudenken. Rain sah sie gequält an. „Ich werde das nicht lange aushalten.“


    Es war ihr egal … sie wollte ihn spüren, wenn der Höhepunkt ihn fortriss … „Bitte ...“, flüsterte sie noch einmal.


    „Wenn du es so willst …“ Er begann, härter und schneller in sie zu stoßen. Leira schloss die Augen und klammerte sich in seine harten Schultermuskeln. Sie spürte, wie sich ein weiterer Höhepunkt in ihr aufbaute, doch ehe sie soweit war, begann Rain laut zu stöhnen. „Leira!“, presste er hervor, dann stieß er ein letztes Mal tief in sie und erstarrte mit angespannten Muskeln in dieser Position. Sie konnte das leichte Zucken seines Schwanzes in ihr spüren, während Rain seinen Samen in sie pumpte. Es fühlte sich so richtig an und war doch eigentlich so verkehrt …


    Mit einem Mal wurde Leira bewusst, was sie da gerade tat. Ganz davon abgesehen, dass sie Rain nicht kannte, verhütete sie auch nicht! Sie hatte seit Längerem keinen festen Freund mehr gehabt, also war es nicht nötig gewesen. Entsetzt riss Leira die Augen auf und schob Rain von sich. Dann sprang sie auf, riss die Decke mit sich und schlang sie sich um den Körper. Oh Gott! Was hatte sie gerade getan?


    


    Rain verstand nicht, was in sie gefahren war. Gerade eben hatte Leira seine Berührungen genossen, sich von ihm nehmen lassen und ihn aufgefordert, seinen Samen in ihr zu verspritzen. Es war Mittsommernacht … die traditionelle Hochzeitsnacht unter magischen Wesen. Leira hatte sich freiwillig mit ihm verbunden, und jetzt benahm sie sich plötzlich wieder abweisend. Rain verstand es nicht … ihr Verhalten machte ihn unglücklich und wütend zugleich.


    Er beobachtete Leira stumm, wie sie vor sich hinmurmelnd ihre Kleidung zusammensuchte und ihm dabei Blicke zuwarf, als wäre er ein vollkommen Fremder. Die Art, auf die sie ihn ansah, tat ihm weh – er war kein Fremder … nicht, nach dem, was sie geteilt hatten!


    Eine Mischung unterschiedlichster Gefühle überschwemmte Rains Herz - Angst, Leira zu verlieren, Ratlosigkeit über ihr Verhalten, das ungute Gefühl, sie nicht zufriedengestellt zu haben. Es war das erste Mal, dass er diese Gefühle einer Frau gegenüber empfand … sie verunsicherten ihn, und das verletzte seinen Stolz.


    „Du kannst nicht gehen, Leira. Du gehörst jetzt zu mir!“


    Sie sah ihn an … ihr Blick voller Misstrauen. „Was hast du getan, damit ich so etwas tue? Wieder ein Zauber? Wie vorhin mit den Schmetterlingen?“


    Kurz starrte sie auf die Kleidung in ihrer Hand, doch um sie anzuziehen, hätte sie die Decke fallen lassen müssen. Und scheinbar wollte sie nicht, dass er ihren Körper sah. Das machte Rain noch wütender. Noch vor wenigen Augenblicken hatte es sie nicht gestört … im Gegenteil … ihre Körper waren im Einklang gewesen. Wie konnte sie das einfach ignorieren? Er würde nicht zulassen, dass sie sich von ihm entfernte!


    Rain sprang auf – so schnell, dass ihre Augen seinen Bewegungen kaum folgen konnten – und packte Leira am Arm. Sie schrie erschrocken auf, als er ihr die Decke vom Körper zog. „Du denkst, dass ich dich gezwungen habe? Dass du dich von mir hast nehmen lassen, weil ich dich mit Magie verführt habe?“


    Leira sah ihn an, und in ihren Augen lag mehr Trotz als Überzeugung. Trotzdem nickte sie.


    Rain presste wütend die Lippen aufeinander. „Wenn du darauf bestehst, muss ich dir wohl das Gegenteil beweisen.“


    Sie schnappte nach Luft, als er seine Hand zwischen ihre Schenkel schob und mit dem Finger ihre Schamlippen teilte, um ihre Klitoris zu suchen. Dieses Mal machte Rain sich nicht die Mühe, sie vorzubereiten … Leira sollte erkennen, dass er keinen Zauber brauchte, um seine Gefährtin für sich zu gewinnen. Sie wollte protestieren und sich von ihm losreißen, doch Rain hielt sie mit einem Arm an sich gepresst. Sie hatte keine Chance ihm zu entkommen. Gnadenlos traktierte er ihre geschwollene Perle und sah voller Genugtuung zu, wie Leira den Kopf zurückwarf und in seinen Armen schlaff, wie eine Puppe wurde. „Ist das Magie?“, fragte er provokant und sie sah ihn aus halb geschlossenen Lidern an, ohne zu antworten.


    Rain zog seinen Finger zurück, und ihr Blick war verzweifelt. Sie begann zu verstehen … gut! Das versöhnte ihn mit seiner Enttäuschung. Leira wollte ihn – egal, was sie sich selbst und ihm vorzumachen versuchte.


    „Bitte … in deiner Gegenwart weiß ich nicht mehr, wer ich eigentlich bin“, flüsterte sie. Dieses Mal klangen ihre Worte verunsichert.


    Rains Herz setzte einen Schlag aus. Seine Wut verrauchte so schnell, wie sie gekommen war. Er wollte nicht, dass sie Angst vor ihm hatte. „Du bist mein! Vielleicht ist es die Tatsache, dass du das erste Mal in deinem Leben spürst, wohin du gehörst, die dir Angst macht.“ Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und begann erneut, ihre Perle zu massieren, fordernd und kompromisslos. Sie zuckte kurz zusammen, schlang dann aber die Arme um seinen Hals und überließ sich ihm vollkommen.


    Rain spürte, wie sein Schaft erneut hart wurde. Leiras Körper an seinen gepresst, ihre Lust, die warme Nässe zwischen ihren Schenkeln … er wollte ihren Höhepunkt. Aber dieses Mal wollte er ihn spüren, während er in ihr war.


    Langsam ging er in die Knie und zog Leira mit sich. Sie ließ es zu, war wie ein warmer Sommerregen in seinen Armen.


    Rain drapierte sie vor sich auf Hände und Knie und führte seinen harten Schaft an ihren Eingang. Sein Herz schlug hart gegen seine Rippen. Leira löste ein Verlangen in ihm aus, das es ihm nicht immer möglich machen würde, sanft mit ihr zu sein. Seine Natur verlangte ab und an ihren Tribut. Begehrlich fuhr Rain mit der Hand über ihre Hinterbacken und ließ einen Finger durch ihre Schamlippen gleiten.


    Leira reckte sich ihm entgegen und seufzte leise. Sein Schaft war mittlerweile so hart, dass er schmerzte. Rain packte mit beiden Händen ihre Hüften und versenkte sich in ihr – dieses Mal nicht langsam, sondern mit einem harten Stoß. Sie war noch nass von seinem Samen und ihrer eigenen Erregung und nahm ihn ohne Probleme auf. Ihr Stöhnen zeigte Rain, dass seine Ungeduld Leira nicht abstieß – im Gegenteil … sie zu erregen schien.


    „Ich will, dass du weißt, dass es keine Magie zwischen uns braucht.“ Er fuhr mit der Hand ihren Rücken hinauf, die Wirbelsäule entlang und wieder zurück, dann begann er in sie zu stoßen, zuerst mit langsamen, harten Stößen, dann immer schneller.


    „Rain …“, stöhnte sie leise, und sein Schaft zog sich vor Verlangen zusammen, während er sie nahm. „Komm … jetzt ...“, forderte er ungeduldig, weil er spürte, dass er bereits kurz davor stand. Erneut ließ er einen Finger zwischen ihre Schamlippen gleiten und massierte ihre Perle, während er selbst kurz davor war, den Verstand zu verlieren. Sie war sein! … Und er würde sie lieben, wie er nie eine Frau geliebt hatte!


    Leira ballte die Hände zu Fäusten und warf den Kopf in den Nacken, während ihr Höhepunkt sie fortriss. Ihre Muskeln schlossen sich eng um seinen Schaft. Vor Rains Augen explodierten Sterne – dies war eine Art von Magie, die er bisher nicht gekannt hatte und die nur sie ihm geben konnte. Sein Schaft begann zu pumpen, während er sich an Leiras Hinterteil presste. Ihm gefiel der Gedanke, dass sein Samen in ihr war … er wünschte sich Kinder; es musste nicht sofort sein, aber die Zeit dafür würde kommen.


    Rain ließ sich neben Leira ins Gras fallen, zog sie an sich und hielt sie fest umschlungen.


    


    Leiras Gedanken waren wie Mus … weich und dumpf. Sie verstand sich selbst nicht mehr … Rain brachte sie dazu, Dinge zu fühlen, die sie nie für möglich gehalten hätte. Sie spürte die Wärme seines Körpers an ihrem Rücken, den Griff seines Armes um ihre Taille. Er war ein Femder … und doch war er ihr vertrauter, als jeder ihrer Freunde es gewesen war … sogar vertrauter, als ihre eigene Familie, in der sie sich immer fremd gefühlt hatte. Alles an Rain fühlte sich richtig an, obwohl das absurd war. Sie konnte doch nicht einfach alles aufgeben … ihre Wohnung … ihr Leben … ohne nachzudenken verschwinden, um bei ihm zu bleiben … ihre Familie würde nach ihr suchen ...


    Leira presste die Lippen zusammen und wartete darauf, dass Rains Atemzüge ruhiger wurden. Als sie sicher war, dass er eingeschlafen war, wand sie sich vorsichtig aus seiner Umarmung. Eine Weile stand sie nur da und sah auf Rain hinunter …


    Endlich gelang es ihr, sich zu lösen. Sie schüttelte den Kopf und griff nach ihren Shorts und dem T-Shirt. Beides lag noch im Gras, wo sie es vorhin hatte fallen lassen, als Rain wie ein Sommergewitter über sie hereingebrochen war. Nicht daran denken! Deine Gedanken sind nicht klar, wenn es um ihn geht … die Magie dieses Ortes verdreht dir den Kopf!


    Warum fiel es ihr dann so schwer, sich einfach umzudrehen und zu gehen? In ihr Auto zu steigen, in ihre Wohnung zu fahren, in ihr Leben zurückzukehren? Sie zwang sich schließlich dazu, zu gehen. Erst einen Schritt, dann den nächsten … einen Fuß vor den anderen zu setzen. Erst als sie weit genug fort war, dass Rain sie nicht hören konnte, schlüpfte sie in ihre Sachen. In der Tasche ihrer Shorts fand sie wie zu erwarten den Autoschlüssel.


    Leiras Füße kamen ihr vor wie Blei, während sie in die Richtung ging, in der sie ihr Auto geparkt hatte. Die Nacht war hell und wolkenlos, der Mond schien durch die Bäume.


    Wieder blieb sie stehen, weil das Gefühl, etwas Falsches zu tun, fast übermächtig wurde.


    „Hör auf, dir was vorzumachen“, flüsterte sie und ging weiter. „Wie stellst du dir das vor? Du hast ein Leben, eine Familie … einen Job ...“


    Erneut blieb sie stehen, als ihr die Tragweite ihrer Worte bewusst wurde. Genaugenommen hatte sie keinen Job mehr, und ihrer Familie war sie im weitesten Sinne egal … niemand wartete zu Hause auf sie … kein Freund, noch nicht einmal ein Haustier! Ohne, dass Leira es verhindern konnte, liefen ihr Tränen über die Wangen. Wunderbar! Selbstmitleid war das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte!


    Je näher sie dem Weg kam, an dem sie ihr Auto geparkt hatte, desto mehr breitete sich ein ungutes Gefühl in ihr aus. Sogar der Mond versteckte sich plötzlich hinter den Wolken, die Nacht wirkte düsterer … die Magie um sie herum schien mit jedem weiteren Schritt schwächer zu werden.


    Zurück in mein altes Leben …, hallte ihre eigene Stimme in ihrem Kopf nach. Leira blieb stehen, weil ihre Beine zu zittern begannen. „Geh weiter ...“, befahl sie sich selbst.


    „Leira … bleib stehen!“


    Sie fuhr herum und sah direkt in Rains blaue Augen. Er war ihr gefolgt? Warum hatte sie es nicht bemerkt? „Rain … tut mir leid“, setzte sie zu einer Erklärung an, von der sie wusste, dass er sie nicht verstehen würde. Er streckte die Hand nach ihr aus, aber sie wagte nicht, sie zu ergreifen. „Versteh doch … bitte!“


    Rain sah sie an. In seinem Blick lag tiefe Traurigkeit. „Ich habe alles versucht, dich bei mir zu behalten. Letztendlich aber bleibt es deine Entscheidung.“ Er seufzte, und sein Blick wurde ernst. „Aber wenn du dich dazu entscheidest zu gehen, wirst du nicht mehr zurückkehren können …“


    Leira öffnete den Mund. Sie hatte nicht daran gedacht, zurückzukehren, wenn sie ehrlich war. Doch Rains Worte ließen sie plötzlich frieren. Sei stark, Leira … lass dich nicht verführen … Sie ballte die Hände zu Fäusten. „Ich bin ein Mensch, Rain … ich kann nicht einfach aus meinem Leben verschwinden … meine Familie im Stich lassen.“


    Sie sahen sich an, und Leira wünschte sich, dass Rain etwas gesagt hätte … irgendetwas. Er tat es nicht. „Rain …?“


    Er schüttelte resigniert den Kopf. „Du gehörst hierher, Leira … du willst es nur nicht sehen … du gehörst nicht in die Welt da draußen.“


    Leira schloss die Augen, um ihre Tränen zurückzudrängen. Das war doch Unsinn … sie kannte Rain gerade mal ein paar Stunden und schon verspürte sie einen Trennungsschmerz, als würde sie ihn ihr ganzes Leben kennen?


    Sie öffnete die Augen und wappnete sich gegen das Gefühl, Rain ansehen zu müssen. „Ich kann nicht ...“ Leira brach mitten im Satz ab und sah sich um. Er war fort. Sie war ganz alleine, und die Kälte in ihrem Herzen sagte ihr, dass Rain gegangen war. Die bleierne Traurigkeit, die sich wie ein schwarzer Nebel auf ihr Herz legte, überraschte sie. Ist es nicht das, was du wolltest?, lästerte ihr Verstand in ihrem Kopf. Sie würde zurückkehren in ihr Leben, zu ihrer lieblosen Familie, einen neuen Job suchen … in einem Büro …


    „Nein!“ Die Worte kamen überraschend und wie von selbst aus ihrem Mund. „Alles, nur das nicht!“ Plötzlich waren alle Zweifel verschwunden. Warum war sie so blind gewesen? Warum hatte sie ihren Gefühlen nicht vertraut?


    Leira fuhr herum. Sie würde keinen einzigen Schritt mehr in Richtung ihres alten Lebens tun! Stattdessen rannte sie zurück in die entgegengesetzte Richtung. Hoffentlich war es noch nicht zu spät … der Zauber noch nicht gebrochen!


    Sie rannte durch die Dunkelheit, zurück in die Richtung, aus der sie gekommen war. Ihre Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt, sodass sie schnell vorankam; doch je weiter sie auch lief – sie fand den See nicht mehr! Jahrelang hatte sie ihn problemlos gefunden … weil Rain es so gewollt hatte! Nun hatte er sie ausgesperrt ... der Waldsee schien, wie vom Erdboden verschluckt. Überall um sie herum gab es nur Bäume … der Zauber, von dem Rain ihr erlaubt hatte, ein Teil zu sein, war fort als hätte es ihn niemals gegeben.


    Schließlich, als ihr klar war, dass sie schon längst am See hätte ankommen müssen, lehnte Leira sich gegen einen Baumstamm und weinte leise vor sich hin. Sie hatte alles weggeworfen … Ihr ganzes Leben lang hatte sie sich gewünscht, jemanden wie Rain zu finden … Und nur, weil er nicht in der Verpackung daher kam, die sie sich vorgestellt hatte, warf sie alles weg? Im Grunde genommen war sie nicht besser als ihre Mutter oder ihre Schwester!


    „Rain ...“, flüsterte Leira. Sie war so eine selten dämliche Kuh … „Bitte … komm zurück ...“ Eine Weile stand sie einfach da und starrte in die Dunkelheit. Sie wartete so lange, bis das erste Dämmerlicht durch die Blätter der Bäume und Äste fiel.


    Schließlich, als alle Hoffnung in ihr gestorben war, dass Rain zurückkehren würde, machte sie sich auf den Weg zu ihrem Auto …


    


    Rain hatte Leira beobachtet … aus den Schatten heraus, mit denen er sich umgeben hatte … wie sie die ganze Nacht an diesem Baum gelehnt hatte. Er hatte ihre aufkommende Verzweiflung gespürt und war nicht nur einmal kurz davor gewesen, sich zu erkennen zu geben. Doch er hatte gewartet. Sie musste es für sich selbst erkennen … und die Zeit dazu hatte er ihr geben wollen. Rain folgte ihr den Weg zurück … bis kurz vor die Grenze, mit deren Übertreten sie endgültig seine Welt verlassen würde und auch die Magie des Sees sie nicht mehr zurückholen könnte. Doch nun war es an der Zeit, aus den Schatten zu treten.


    „Leira ...“, sagte er leise, als er so nah hinter ihr stand, dass sie seinen Atem im Nacken spüren konnte.


    Sie zuckte zusammen, dann fuhr sie herum und sah ihn an. Sie klang überrascht aber auch erleichtert. „Du bist noch da ...“


    „Ja ...“, antwortete er leise und streckte seine Hand nach ihr aus, von der er sicher war, dass Leira sie dieses Mal nicht ablehnen würde.


    Sie legte ohne zu zögern ihre Hand in seine. Rain zog sie an sich. „Du bleibst bei mir?“


    „Ja …“ war alles, was sie sagte und Rain wusste, dass er seine Gefährtin gefunden hatte.
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